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Ich
bin glücklich, ein Schweizer zu sein. Ja,

bei allem, was es in diesem Land zu
bemängeln gibt, habe ich kein Problem,
mit einem roten Pass oder einer blauen
Identitätskarte herumzureisen, um mich,
was selten genug vorkommt, ausweisen zu
müssen. Ich sehne mich deshalb nicht nach
einer anderen Staatsbürgerschaft. Weder

möchte ich Amerikaner, noch Deutscher oder Italiener

sein. Mir genügt es, Schweizer zu sein. Das mag
ftir manchen etwas überheblich tönen - dann wäre
mein Bekenntnis nicht richtig «hinübergekommen»,
wie man heutzutage in der Fachsprache sagt.
«Ich bin ein freier Schweizer», ertönt es am Stamm-
und Vereinstisch, wenn man seine Unabhängigkeit,
seine eigene Meinung (und
vielleicht auch seine Intoleranz)
unter Beweis stellen möchte.
In keinem anderen Land der
Erde kannte oder kennt man
dieses Bekenntnis. «Ich bin ein
freier Italiener», «ich bin ein
freier Franzose», «ich bin ein freier Amerikaner».
Für die genügt es, zu sagen, «Ich bin Amerikaner»

- und in dieser Aussage ist alles schon enthalten,
was das Amerikaner-sein ausmacht. Dasselbe gilt
auch für Italiener und Franzosen. Warum müssen
wir Schweizer auf das Wörtchen «freier», mit
besonderer Betonung darauf, insistieren?
Ich weiss es nicht! Mir jedenfalls genügt es, sagen zu
können, ich sei ein Schweizer.
Wir haben noch eine andere «Duftmarke», mit der

wir uns bei allen möglichen und unmöglichen
Gelegenheiten herumschlagen. Das ist «typisch schweizerisch»

oder, andersherum, das ist «unschweizerisch».
Doch wer sagt uns, was «typisch schweizerisch» sei

und was nicht, eben «unschweizerisch»? Sagen die

Franzosen, zum Beispiel, dies oder jenes sei «typisch
französisch» oder «unfranzösisch»? In Amerika hat
es einmal, kurz nach dem Zweiten Weltkrieg, eine

Hätz gegen «unamerikanische Umtriebe» gegeben.
Das war am Ende eine schreckliche Jagd eines Psy¬

chopathen gegen andersdenkende Landsleute. Aber
sonst hört man das Wort «unamerikanisch» nie.
Vielleicht könnte es sein, dass der typische Schweizer

ein ganz und gar toleranter Mensch ist! Ein
Mensch, der das Wort eines andern gelten lässt,
ohne es gleich mit der landwirtschaftlichen Vokabel
«Mist» abzutun. Ein Mensch, der wohl prinzipientreu

ist, seine eigene Meinung hat, der aber auch

weiss, dass man in einer Demokratie nicht schneller
laufen kann, als die Musik spielt - sofern man davon

überzeugt ist, dass die Demokratie die Staatsform
des Uberzeugens (mid nicht des Uberredens) und
des Respekts vor dem politischen Gegner ist.
Doch halt, da läuft man bereits Gefahr, in die Spekulation

der politischen Theorie zu verfallen. Wo doch
hierzulande alles so einfach, weil
alle Theorie grau, ist. «Einer
für alle — Alle für einen!» und
die schwerwiegendsten Probleme

lösen sich in Nichts auf.

Auch wenn sich hin tmd wieder
hinterher zeigt, dass eigentlich

nichts gelöst und alles mehr oder weniger beim
Alten geblieben ist. Aber das (obige) Motto, das hat
nach wie vor seine Gültigkeit - bis zum nächsten
Stammtisch, wo dann wieder kräftig vom Leder

gezogen wird, um schliesslich den Schwanz
einzuziehen, weil man doch lieber bei denen sein möchte,
die einem sagen, wie es gemacht werden muss.
Wobei man sich hüten muss, wenn man seine eigene

Meinung vertritt, auch gleich noch «das Schweizer

Volk» zu vereinnahmen. Wenn mehr als die
Hälfte der stimmberechtigten Frauen und Männer
zu Hause bleibt und sich keinen Deut um den Weg
der Schweiz kümmert, werden bei politischen
Aussagen minimale Rechenkünste vorausgesetzt. Doch

ganz abgesehen davon, in der Schweiz steht der
Souverän über jedem Politiker tmd jeder Politikerin;

er, der Souverän, hat das letzte Wort. Vielleicht
ist das «typisch schweizerisch». Doch was soll's: Das
«Volk» wird bereits auf die eidgenössischen Wahlen
2003 eingeschossen...

Typisch
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